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Lieber Hans Leisner, 
nun kam Dein Brief, der lang ist wie ein Broschüre, und ich habe ihn 
mit großer Aufmerksamkeit, wahrhaft gepackt gelesen, weil ich sofort 
sah, daß Du wie ich ein Reichsmensch bist, ja daß Du(hoch mehr als 
ich allein vom Reich, geführt vom deutschen Volk oder dessen Ver­
treter , aber auf dieses Volk gegründet, eine Zeitung des Abendlandes 
erhoffet» Es ist meine, Hoffnung! Wobei ich es für möglich halte, daß 
ein Flame, gegar ein Franzose .die entscheidende Tat leistet, Die 
Fundamente können nur deutsch sein. Deine Angst, die blawen - welche?« 
könnten sich hereinschieben, ist berechtigt, aber wenn das geschieht, 

| stirbt die Dreiheit, 

Eben fand ich in einer Leitung ein Plato-Wort: "Naturgemäß entsteht 
die Tyrannis aus keiner" anderen Staatsform als der Demokratie,näm­
lich aus höchsten Freiheit die stärkste und Wildeste Knechtschaft 
Wie Schleim und Galle setzen sich die Drohnen fest.In der Demokra­
tie aber sind sie bis auf wenige Ausnahmen an der Spitze, und ihre 
dürcR^riebene Grüppe • h&deit und läßt keine andere Meinung
auf tret en " .
Denken wir an Dollfuß, Schuschnigg und Hitler, so ist deren Aufstieg) 
ebenso verständlich wie der de Gaulles. Daß aber in den USA diese 
korrupte Demokratie fortdauert und keine Diktatoren hervorbringt (6- 
der bloß kurzfristige), zeigt, tie" AneriTäü^n^DOi^ •
voy 4 Jahren drüben, las a- hivePchiMtsy in den USA und Kanada, und 
in Vereinen, bis zum - rillen Ozean.Die-es Volk, das eine ganze Rasse 
ausgemordet hä!tax, sich einbildet, der moralische Weltrichter sein zu 
müssen, uns wird es nichts Wesentliches geben, und heute sind wir in 
derselben Situation, die unseres Volk die drei Diktatoren schenkte, 
alle Österreicher, zu denen JmTn vierter kam, Ulbricht,.

Neulich sagte mir ein heftiger Gegner Hitlers - solche 
ums Tausendfache mehr als vor 1945 - er sei überzeugt, 
ler in 20 wahren ganz anders beurteilen als heute; das 
Bemerkung, denn man hat sich nach Kriegsende unter dem 

gibt es jetzt 
man werde Hit- 
war e ine gut e 
Meinungster-

ror der ^utznießer der lieger ein chwarz-1 • eiß-Bild gemacht für die 
Spanne 1935-1945. Von dem her wird geurteilt, und jedes Urteil ist 
falsch.
Wepn Du sagst, das Reich entstehe wiedergMulein durch eine höchste 
Potenz, di^ineaLle Menschen bannende Ideologie verbreite und dabei 
fähig sein, def "Reichspol" zu werden, so läßt sich dagegen nichts 
einwe den als dies: kein Hele Begründer der Geschichte wsd^bin Engel.



Sie waren alle - rein moralisch betrachtet, des Teufels! - Ich saß 
etlichemal in dem Aachener Dom, ein Gotteshaus ohne Vergleich. Da 
spürt man noch die sakrale Beauftragung des Kaisers für sein Werk 
der Reichsneugründung, die mit sehr viel Blut und Unrecht verwirklic 
wurde.
dnd^t'e Baiser des 1 .Reichs allesamt waren,soweit sie schöpferischen 
Rang hatten, auch schrecklich. Selbst Maria Theresia betrug sich ge­
genüber den Evangelischen entsetzlich; sie raubte ihnen die Kinder 
bis zum 8.Lebensjahr.Das ist nicht um ein Jota christlicher als 
Hitlers Eindeutschungspraktiken in Polen - nein, es ist böser, weil 
es unter christlichem Vorzeichen geschah. Und doch war sie eine große 
Herrscherin!
Daß der Tag des Anschlusses Österreichs ans Reich für Dich s.chre®b- 
lieh war, während ich-vor Seligkeit nicht schlafen konnte und dann 
die Seligkeit der österreichischen Bevölkerung miterlebte, erklärst 
Nu damit, daß Du wußtest, nun beginne ein pervertierter Nationalismus 
und der Verrat am eigentlichen -^eich. War es wirklich so? Ich will 
Dich, weiß Gott, nicht Lügen strafen, doch ich weiß, wie man stzra^oft 
nachträglich das erlebte Ätz■ HßMW'Mr
Damals war, wie man heute sagt, "alles noch drin". Gewiß. gerade in 
Kleinösterreich wurden - begreiflich nach Schuschnigg und Dollfuß - 
die innenpolitischen Gegensätze kräftig ausgetragen, doch für eine 
Reichsernentruyg sind solche Geschehnisse unwichtig und kommen immer 
vor - ,die waren nach 194b, was die Masse der Betroffnen betrifft, un- 
gleich zahlreicher, dumier und niederträchtiger, weil sie ja nicht 
zum^weck der ReichsErhöhung vor genommen wurden, sondern
Rache zu üben, den siegelnden Stiefel zu küssen und, was Österreich 
betrifft, eine österreichische Nation zu erfinden.
Das Reich wird jedenfalls leichter zusammerwachsen, wenn xan ohne 
Wenn und Aber die Deutschen alles daran setzen sich/zu ve^ einen. Du 
sagst, solange kein anderer "Reichspol" Dich von der Pflicht entbin­
det, in Österreich den Hoffnungstraum für ein besseres Reich zu se­
hen, lehnst Du jeden Anschluß bedingungslos ab. Hier glaubst Du an 
ein Österreich, das es nicht gibt. Mag dessen Volk sich noch zum 
Deutschtum bekennen, deutsch sprechen und eine gewisse,zu nichts 
verpflichtende Bindung an die anderen Deutschen verspüren, so hat 
es sich doch Maßnahmen gegen die eigenen Art gefallen lassen wie kein 
anderer deutscher Ötamm Wo wäre es, auch unter Ulbricht, möglich ge­
wesen, selbst das Wor t „ d e ut s c h^ hu achten. Lies doch das niederbuch 
der österreichischen Armee; nicht einmal wii^Kdie Bezeichnung deutsch 
4M<findenf selbst im Kaiserjagerlied, wo "Österreich" nie erwähnt
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war,wohl aber das Deutsche, sind M» Verfälschungen vorgenommen wer­
den.Immer wenn ich in Wien bin, gehe ich zögern/ zum Denkmal des 
Erzherzogs Karl, in Angst, ob die alte Inschrift noch da ist, die 
ihn als Kämpfer für Deutschlands Ehre preist.
Ich kann nicht an Ost erreicfccglauben, Aber wenn es wirklich voll­
brächte, was Du von ihm wider jede Möglichkeit erhoffst, werde ich 
überglücklich, denn ich bin nicht nur ein AltÖsterreicher sondern 
ein Mann des Reiches.
Von Schuld spreche ich iy^eschiehelichen Bezügen nicht. Das sollen 
die Theologen tun,Jeder,der Großes will, wird schuldig nach ihrer 
Tabelle. Gott wäre nach solchem Maß der Schuldigste, denn er duldet 

ff
die Vernichtung L.tadipin wenigen Stunden samt Kindern.
Sicher meinst Du, das Reich Hitler^ sei von Anbeginn ein Verrat am 
wahren Keich gewesen.Ich habe noch 1945 Gespräche mit Offizie­
ren, auch mit hohen US-Führern gehabt, die mir zeigten, daß alles, 

- was ich mit Ingrimm an der durch Krieg und Fanatismus verbogenen Ent­
wicklung ablehnte, in sehr vielen Köpfen zur Aktion drängte. ich weiß 
daß bei einem deutschen Sieg sofort eine Revolution zuÄ wahren Reich' 

hin ausgebrochen wäre.
Du darf hier einwenden, ein Reich Hitler^ könnte nicht siegen. Da es 
nicht siegte, i^^^-es darauf keine/ Antwort.
Was aber für die Gegenwart nötig ist, kann nur der Zusammenhalt aller 
Deutschen sein, wobei die Österreicher eine über Ihre Zahl hinu^ge- 
hende Bedeu ung haben könnten, aber sie müssen Unerschüttert deutsch 
auftreten. Das tun sie nicht. Und so wird die Entwicklung sie über­
wogen. hie sind 7 Millionen, weit weniger als Bayern Bewohner hat. 
Und es gibt niemanden in Westdeutschland, der daran zweifelt, daß 
die Österreicher, wenn es ihnen schlecht geht, sofort wieder Deutsche 
sein wollen, 40^^es damit etwas zu gewinnen gibt.
Ich bin gegen einen in sich verkap/selt en Rationaist ar, doch wozu 
soll ich davon, auf uns bezogen, überhaupt reden noch einen ^danken 
daran wendend Der mitteleuropäische geschlossene deutsche Volksblock 
tei^- sich auf 17 Staaten auf. Man könnte sagen, ein wunderbares 
Sprungbrett zur “öhaffung eines abendländischen Reichs - aber nur 
wenn diese Deutsche zueinanderwollMn. Dann werden die anderen mit­
genommen. Verzeih mir, aber es mutet mich wie eine Schlawinerei an, 
wenn man sagt: nicht mi^ Euch, denn wir sind die Reserve für etwas 
Besseres, und das wird Euch dann zugutekommen; bis dahin sind wir 
et as anderes und wünschen auch nicht mit Euch als ein Volk genannt** 
werden.
Durch Teilverrat kommt man nicht zur Gesamttreue!
Als ich Kaiserjäger war, bekamteinmal ^urmeinex Dug Ersatz, 12 Wie­
ner. Es waren entsetzlich feige Kerle. Unsere Tiroler hä ten sj,e am ’ 



liebsten gleich abgestochen. 10 von den Pülchern waren in zwei Wochen 
mit allerlei simulierten Krankheiteh im Feldlazarett. 2 blieben, Tot­
schläger, der eine hatte seinen "Grammel* ausblasen^ seine Liebste 
getötet, der andere seine^Nebenbuhler. Mit diesen Burschen habe ich 
jene Patrouille gemacht, die in meiner Novelle "Der Urlaub” beschrie-
ben ist. Venn Art WieWr an die Macht gelangt 
ihnen rechnen, obschon nur in unteren Bereichen. 

läßt sich mit

bchau, ichkchilderte es, wie Wien mich immer verzaubert, das alte reich 

hafte, doch wenn ich auf der Btraße das unerträglich ordinäre Spre­
chen hör^ (Ga - heerat, zieh 00), viel häßlicher als des Leiztiger 
Sächsisch, das die Sprache eines sehr intelligenten Stammes ist, dann 
wird es mir übel. Ich habe eine Kocht er und vier -ohne und das Glück, 
daß wir uns alle gut verstehen, s^gar politisch, was heutzutage ein 
Wunder ist.hs sind aj1e erfolgreiche Menschen, tüchtig, musisch, gs- 
bildet, aber wenn sie zum Skilaufen in Österreich waren, dann erzählen 
sie jedesmal lachend, wie komisch sich die Wiener betragen.
roganz, welche KLeinbürgereie lieben/lfie Bergführers M

Ich war v^r wenigen «Jahren in Kärnten
^u«^ig, hat in einem

wurde bei einer Bergwanderung
uehÖft um Wasser, bekam es und

offene Tür maßlos erstaunt an der Wand Hitlers rild. 
meine Verblüffung und er sagte ruhig: "Das Bild tu i

sah durchs die 
Eer Bauer merkte 
net weg. Der war

der einzige , der an -uns dacht hat"
■* '.

Renner, der 1945 davon sprach, daß deuts ch s pr e c he nd e Tschechen nach
Österreich gekommen seien, es waren seine sudetendeutschen Landsleute, 
war einer A^er unbegreiflichen Verräter, denn er wollte d^ch 191 8 den 
Anschluß. Und was heißt überhaupt Anschluß? Die ganze tragische deut- 
sche Geschichte seit 1955-1945 ist ja eine österreichische ^oloeinlage. 
Kannst Lu Dir einen Preußen vorsteilen, ^d~em/Hitlers geradezu ungeheuer­
liches Unvermögen, das Recht zu achten,hätte er arterMön- 

nen^ein, Hitler^ i. t Österreicher! Das bedeutet nicht, daß Wun- 
ter günstigeren Fortuna nicht ein Reichsschöpfer ge orden wäre.
R» haßte Wien, das kann ich verstehen, «he-wenn ich daran denke, wie 
ich, i8jähr ig, die Feuertaute erlitt, in einer Kaiserjagerkompanie am 
17.Okt^.191^ unter dem Kompaniekommandanten Oberleutnant >tützl, einem 
Wiener ^uden, der auf dem Pasubio zwischen z' ei bchwarmöfe^nfsohwftzte, 
nicht einen schritt in dfk Graben tat, während droben auf dem Grat sei­
ne Kompanie allein durch Erfrierungen - 20" Minus -^Tnschmolz.Am 

nächsten Tag waren wir so wenige, daß man uns in andere Kompanien 
aufteilte.Hs gibt etwas bis in/Kern Verräterisches, das mit Wien iden- 
^tifizierbar ist. Dort, nur dort, wurde das ^eich verspielt. In Terror 
gegen die Reformation, in der Gegenreformation, in der Niedertracht 
und im Übermut der Behörden, in der Schwächlichkeit gegenüber den 
aufbegehrenden Madjaren, im "Bs-sich-Richten-Köm en", im Proporz, 
den es immer gab, und dennoch, dennoch, dennoch ich liebe Wien.
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Sollte sich ereignen, was absurde wäre, daß in Wien der Mann 
empörsteigt, der, um das -^eich zu schaffen, dann natürlich dieses gah- 
ze kleine Österreich auslöscht, wird sich kein Deutscher dagegen wen­
den. Doch ist natürlich-hell er Unsinn, wenn Dir zwei Westdeutsche 
beim Wein erklärten, 80% aller Deutsche# blickten mit Hoffnung auf 
Österreich. Lieber Keisner, glaube doch so etwas nicht. Kein Einziger 
erhofft v^n Österreich auch nur das geringste. Es ist unvergessen, daß 
die Usterred den Gefangenenlagern von ihren deutschen ^ame^aden
bald absnnderi^ rotweißrote Fähnchen hißten und "nie dabei waren”, ob^ 
wohl sowohl der 1. Weltkrieg in Wien zur Auslösung kam und den 2. ein 
Österreicher anwarf $ ^^^hicht vergessen wie^ in den Lazaretten in 
Österreich im Mai 1945 west^ nord-und Ostdeutsche Verwundete, sogar 
bayerische - mein Kaminfeger hats mir zehnmal erzählt - 24 Stunden 
kein Wasser bekamen, unvergessen, wie niederträchtig die gefluchte-
ten Südostdeutschen behandelt wurden - 

zu gehen.
Aber lassen wir all dies - bleiben wir

vielen half ich über die Grenze

sind des Reiches, was lein Bruder, den
war. Er,ein prächtiger, ungemein gescheiter Mensch

beim Eigentlichen. Du und ich 
ich sehr gern hatte, nicht

erinnerte mich
AM ich reifer wurde, an die Schriftgelehrt en, womit ich keine Bos­
heit verbinde; er nahm die Bibel wie Luther wörtlich wahr; aber ich 
fürchte, er ist Gott nie begegnet. Er war ein lutherischer

Laß mich eines sagen: inner, wenn ich nach Österreich komme, 
erschrecke ich vor der Unkenntnis des deutschen Lebensraumes. Man weiß 
^Jesser als im Westen, wer die Siebenbürger Sachsen, die Donauschwaben 

aber wer kennt die Lüneburg ej Heid^ wer die teuren,wer die 
Mark, wer war im Aachener Kaiserdom, wer in Ära kfunter, wer im Bre­
mer kathaus, wer in Ypern, Löwen,Brüssel,Gent - alles doch ^eichsraum!» 
j^er in Metz und Straßburg? Der Kleinösterreich/ leit in einem Schwäche- 
prall e^ogramm zwischen den Punkten einer abgesunkenen Großstadt 'Wien 

und den Landstädten^Graz, Salzburg,Innsbruck, Bregenz, Linz. Das 
ist nicht einmal ein Land wie Bayern, Schwaben, sondern ein Gebilde, 
in sich mehrfach,auch sta mlich^ aufgeklüftet,etwa so groß wie Hessen^ 
und darin nun ein Kernland aller Deutschen zu sehen, ist unmöglich, 
aber die Österreicher wollen ja gar nicht das ^ernland sein. Mit einem 
heftigen autt^erz eindri] genden/Appell würden Salzburg,Tirol,Klienten 
und Steuermark sofort zu We s t d eut s c hland überlaufen, wenn es möglich 
w .re. Ich war in den letzten 4ahreh oft in Südtirol. Deutsche san mir, 
keine Estreicher, sa^ en sie. Hier liegt die ganze groteske Unfähig­
keit des Ballhausplatzes, die Südtiroler rage zu lösen. Man muß sie 
als deutsche Frage hochspielen.Dann Wt sie lösbar.

Erel>er heisner, mit dem mich die Grundanschauung verbind5 



laß Gott darüber entscheiden, ob und wo er die Reichsmitte ernevern 
wille Das Abgelebte kommt nie wieder. Ich sprach einigemal mit Otto 
v.Habsburg, eine^ der gescheitesten,nicht unbedingt einem, der klügste 
Manner,die ich kenne. Es füllt ihm nicht ein, Kaiser von Österreich 

was sein GeschlÄfc war. Es wir da nie wieder 
werden, denn es hat es verspielt.
Jetzt weiß ich, wann wir unsere Briefe wechselten. Verzeih, daß ich
sie aus meinen Mappen nicht hervorsuche. Ich stehe vor eine Vortrags­
reihe in den Horden - dort müßtest Du,wie in xranken,am Rhein, in 
Sehwaben, in den Reichsstädten erleben,wie ichs hundertmal erlebte,ddj 
das ^epch im Volk weitaus faßbarer lebt als in Wien, selbst in Ber- 
lin - kurz also, ich reise fort und muß packen. Doch noch ein Wort 
über - einheb sr. Zwei Jahre nach uns Streit gab ich ein Buch he­
raus: Bekenntnis zu Weinheber, Erinnerungen seiner Freunde/ beim.in­
zwischen eingestellten Akademischen uemeinschaftsverlag in Salzburg. 
Lies dort, was Jene sagen, die ihn genau kannten. Wahrech irlich 
bekommst Du das Buch in der ^ationalbibliothek. Es ist nicht meh
im Buchhandel, sondern völlig vergriffen. Es ist das erste Buch nach
1945, das für Weinheber eintr&t, als das ganze Pack 
fiel.

Um nie! t falsch verstanden zu werden, ich weiß sehr

noch über ihn her«

übe^zeug t bist, 
hen| das Reich

der neue ^-eichsschöpfer müsse unter
wohl, daß Du
Go11 e6^ G ebot st e-

als irdische Ausstrahlung Gottes begreifen* Darüber
habe ich oft geschrieben, und tats schlich war dies der theologische 
Inhalt der Reichsidee. Es tag Dich als eine Blasphemie anmuten, wenn 
ich sage, daß diese Einstellung bis etwa i6KK3r*
Franz 1. fortdauerte, obwohl er ein Luft Mius war, daß sie -in Franz 
Joseph kornrnißhaft vernüchtert ^ortfehte, in Wilhelm II. pathetisch 
atteK und in Hitler. Doch auch darüber hinaus noch) Ich

Du es, 12 Jahre Bundesvorsitzender und Sprecher mei-
ner Landsleute in Westdeutechlai d ist fast wie ein akkreditier-
ter Gesandter. 1sFV feierten wir das 8^0 J ähr igej^? st eben des Stämmes 
der lebenbrger Sachsen in München Ich hi ^t die Festrede. Beim Ban­
kett; war Heuß anwesend, und da sah ich, wie ungeheuer stark das ^eich 
noch fort.hebt, 0 enn in meiner Rede und in seiner kam es zujHkAusdruck 
und fand Federball.Einige Jähre später bei einem Bankett stand der 
BundeSteegsPräsident Eblers auf und sagte: Meine Herren,ich erhebe mei 
Glas nicht auf d.as deutsche Volk* Sondern auf das Siegelwort unserer 
Geschichte, das ^eich!" Jm selben Augenblick stand alles auf.^ch sah, 
' ie die Augei/teucht wurden,selbst bei Hundhammer,der als bayrischer 
Lokalpatriot gilt,was blöde Yetieumdung ist.Ich ^at Ehlers sofort,beim 
Heimattag der Liebenburger'wachsen in Dinkelbühl zu s reche: .Er tats. 
Leider starb er bald* Wann hatte je ein kleinösterreichischer Politi- 
k r es gewagt, so zu sprechen?

Sei g^grüßt,lieber Reisner , ich muß schließen. Die Kosse scharren 
vor der lüre. Wir wollen beide gl üben, daß die^Cteppe das Abendland 
nicht vers ndet, auch die Amerikaner, nicht *

Dein /



Obwohl die Kosse vor der Tür scharren - ach, wäre das nicht bloß 
ein Bild sondern die Kutschpferde meines Vaters! - muß ich rasch, dami' 
Du mich nicht mißverstehst, noch etliches nachtraßen:

Platos Wort über die Demokratie, so wahr es ist, und meine Auslas­
sungen dazu sollen Dich nicht verleiten, in mir einen Gegner der Demo­
kratie zu sehen, Demokratie ist für einen Siebenbürger Sachsen ein Ur­
erbe seiner Ahnen, sie ist ihm eingefleischt, freilich eine durch Rang' 
gefühl geformte Demokratie,? wie sie in den Reichsstädten sich durch 
Jahrhunderte erhielt, fast immer'kraftvoll, und/auch in der deutschen 
Republik der Sachsen in Siebenbürgen. Aber die Demokratie, die durch 
das parlamentarische Treiben von Parteien vertreten wird, ist im Grunx 
de nur ein Kräftemessen zwischen einer bestimmten Kaste, den Partei­
führern. Auch da gibts Aus nähme n«I ch kannte und kenne welche. Jaksch 
war z.B. ein prachtvoller Mann,um ein^Sozialisten zu erwähnen. Also: 
ich bin ganz und gar kein Freund einer Diktatur^ die wir/heute^emo- 
krabisch verbrämt, in der Presse und ick Rundfunk haben; es istgeine 
schlimmere Diktatur als eine^ diktatorisches Staa^, denn dort kann 
man das Glück haben, einen aufrechten Mann zu finden, der Mißstände 
mit einest Befehl abstellt. Mir ist das geschehen: ich sollte einmal 

/ /«C.
1938 asgeschossen werden, es war sehr gefährlich;^teilte mich auf die 
Hinterbeine und gewann gegen die churken,die mich erledigen wollten. 
Heute ist es mir völlig unmöglich, gegen die gallertartige, zähe 
Clique, die das ganze literarische Geschäft beherrscht, zum Zug zu kom­
men. An meinen Büchern verdiente ich 1966 genau DM 36. ich lebe von 
Schulden,und in jeder Literaturgeschichte wird mir bestätigt, daß 
meine wichtigsten Bücher den abendländischen Sinn, das Zusammenleben 
der Völker meinen. Das hilft mir nichts. Ich bin eben kein Vnlksver— 
räter, bin kein Pornograph, ich gehöre der Clique nicht an, 
Noch eine Nachbemerkung: Wien! Wenn Österreich sagst, ist Wien ge­
meint. Und wenn ich an Österreich Kritik übe, übe ich sie an Wien. 
Heute sprach ich auf der Straße hier in ^tarhberg mit einem Herr^p< 
der sehr verdienstvoll Kulturveranstaltungen macht, ir bekommen dank 
seiner Betriebsamkeit die berü' mtesten Leute her. Er ist Sozialdemo­
krat . Eben war er in Wien, de] n er hat beachtliche kultur-und kunst- 
geschichtliche Kenntnisse, die er ständig vermehrt,und halt überall 
glänzende nichtbildvorträge.

So etwa verlief unser Gespräch: Herr Doktor, da fuhr ich ringsum 
Wien herum. Alle nandhuuser, alle Villen hätten vor zwanzig Jahren 
schon erneuert werden müssen. Sie sind nicht gestrichen^Man riecht 
den Moder, besonders Jetzt im Herbst, Schuld daran sind die Sozial­
demokraten!

Ich erstaunt,weil er auch einer ist: Die Sozialdemokraten? 
Natürlich, diese# österreichischen Sozialdemokraten halten, um dem 



Pöbel zu gefallen, die Mieten niedrig.Solche Hauser gibts in ganz 
Westdeutschland nicht und die Sozialdemokratie ist (gar überThier?zu- 

frieden. Und dann - ich war bei den ^ei chskle ino d ien. Der Bührer sprac 
mit keinem Wort von den Habsbürgern. Das ist doch unheimlich.Das ist 
ein<Haß o<'er das Kuschen vor einem /Haß, Fer in Hitler war, als er die 
Juden vernichtete. Das verstehe ich^Mcht»

Ich: Sie kennen Wien nicht!
Vr: UM dann kam eine nette junge Lehrerin mit ihrer IO.asse.^h,wie 

mühte sie sich,die ganze neichsgeschichte zu einem einzigen Österreich 
sehen Himmel zu machend Und wie af^ar sie dabei rot vor Scham. Haben 
diese Krone die Kaiser getragen? fragte ein Bub. Ja, die komischen, 
antwortete sie, Sha, entgegnete der gescheite Wrl, alles Italiener! 
Ja, lieber Doktor, da habe ich mich eingemischt und gesagt: alleM 
ausnahmslos Deutsche! Die Lehrerin sah mich dankbar an c®NiC rie^T'Gem­
ma, geinmal Sie gingen, und die Kinder lachten mich alle an.

Das ist die Lüge, die ungeheuerliche, die in Wien zuv" Dienst- 
Unterrichts vor Schrift uurde.

Noch eins: Vor zwei oder drei Jahren fuhr/fach Linz.Als ich ins 
Abteil in München einstieg, holte sich eine vierschrötige Frau gerade ’ 
vom Bahnsteigkellner eine * lasche Bier, setzte sie an,trank sie halb 
aus, setzte nochmals an, leer war sie. Vier junge Wiener im Abteil, 
richtige grüne Burschen, lachten wie toll über diese Person.Bei Vöckla 
bruck stand ich auf und guckte durchs lenster.Was interessiert Sie da 

i 
so? lein alter Exerzierplatz hier war ich Kaiserjagerrekrüt.Da^wurde d 
wie narrisch .bie sei gestern in Garmisch ge^e^en und die Gebiss jäger, 
die Peitschen,seien eingruckt mit dem Kaiser jc^gerlied »Gst ohlen Habens 
uns die Leitsehen. Ich sagte ihr, von der ^ebirgsJägerei verstehe sie 
nichts.Aber unsere Hymne,und nun kams,daß die Haydnsehe Melodie eben 
von Deutschland den Österreichern gestohlen worden sei.ich sagteM^r, 
daß der Urtext Österreich gar nicht erwähnt, wohl aber die deutschen 
Lande und beides,rext und Melodie, zu Ehren des Deutschen Kaisers 179M 
entstanden sei Nun wurde das Weih rabiat: was ein deutscher Kaiser 
in We an? Was sind Lie,fragte ich. Bachs chuliehr edn! Dann haben Sie woh 
ein Lexikon in der ^chule.WennS&^heimkomner, schlagen Sie's auf unter 
Deutsches Leich.Die Augen werden ihnen übergehen.Wir fuhren eben in 
Salzburg ein, sie riß das lenster herunter und brüllt hinaus: Bier. 
Die vier Wiener Jünglinge schriener Lachen.Und Nachher sah sie mich 
bis Linz an, als wollte sie mich ermorden,wagt^ aber nichts mehr zu 
sagen.bie muß Angst vor mir gehabt haben.Wahrscheinlich hatte ich 
deutsch mit ihr gesprochen.

Nun,aber Schluß! Alles Gute nochmals und viele Grüße!



22.12.1967 

Lieber Reisner,
Dein Brief vom 10.12. liegt schon lange auf meinem Tisch. Ich be­
antwortete ihn nicht, weil ich nicht recht wußte und heute noch nicht 
weiß, warum Du Deine Abstammung plötzlich zum Thema machst. Du er­
klärst es zwar, aber was soll das mit mir zu tun haben? Ich war mit 
Deinem Bruder befreundet, ohne mich jemals daran zu stoßen, daß er 
einen oder z ei - ich weiß es^nÜS%^ Vorfahren hatte. Und ich merk­

te auch nie, daß ihm oder Dir dies in Siebenbürgen angekreidet wur­
de. Du erwähnst ja selber, daß bis auf ein .paar taktlose Äußerungen 
Euch niemand deswegen nicht mochte.
"Vas Du über das wahre Deutschsein sagst, ist richtig, und noch rich­
tiger ist es, wenn Du meinst, die Deutschen müßten sich ihrer Reichs- 
aufgabe wieder bewußt werden. Aber mit Euch 
itiot Ich habe weder Deinen Bruder noch Dich als etwas anderes als 
einen Deutschen angesehen, ja sogar als halbe Siebenbürgen Sachsen. 
Selbstverständlich gibt es jüdische Eigenschaften. Wer könnte das 
leugnen? Gute und weniger gute! Eine gescheite Jüdin Salcia Lanifinann, 
die in der Schweiz lebt, veröffentlichte vor kurzem ein Buch "Die 
Juden als Kasse" , in welchem - sie schickt^bß mir zu - sie sehr 
energis ch die Rassenmerkmale (die inneren) der Juden darlegt und 
sogar betont, alle Leistung der Juden sei rassisch bedingt; sie 
zeigt das an Kafka und anderenz sie gibt einC-Geschichte des Juden­
tums, d«j sehr interessant ist. Und bestimmt hat sie in vielem recht. 
Jas sie darlegt, ist ein Lobgesang, wit
Aber wie ein Madjare ins deutsche Volkstun völlig einwacnsen kann, 
so is t das auch mit aus anderen Abstammungen möglich. Ich 
kann Dich nur versteuern, daß ich Deiner Vorfahren wegen Dich und 
Erwin nicht eine Sekunde lang als undeutsch betrachtet nabe. Und es 
ist mir gerade-zu peinlich, dies nun auf Deinen Brief ausdrücklich 
klarlegen zu müssen. Von selbst wäre ich nie darauf verfallen, hier 
überhaupt etwas sehen, was beredet werden muß. Und Dein Schlußsatz, 
wo Du mir klarmachst, "ein allfälliges Aha! sei fehl am Platz", ist 
kein freundlicher Unfall von Dir und kränkt mich,- aber so^oE^sei 
es vergessen/
Deine^Brief an den Bundeskanzler Gorbach las ich. Auch da/ stimme 
ich den Kern Deiner Ausführungen zu, wenn ich ihn so fasse: der 
Regent eines Staates muß sich Gott gegenüber verant /örtlich wissen.



Allerdings hat das mit Moral nichts zu tun. Mit der ^rbs:inde kann 
ich nichts anlangen. An sie zu glauben, setzt voraus, daß man die 
Entwicklung und Geschichte der Menschheit, ja auch die Schöpfung 
so annimmt und für geschehen glaubt,wie die Bibel es scnildert. 
Die Welt hat sich ganz anders entwickelt. Ein Gott, der Menschen 
bestraft, weil sie sind, wie er sie schuf, ist nur ein Schulmeister. 
Ich verkenne das Großartige im Mythos der Paradieslegende nicht. A— 
ber der Gott, den ich fühle, ist größer als dieser strafende»end­
los fortstrafende Gott.
Ich bin übeizeugt, die Welt r t noch nicht fertig. Warum uns Gott 
leiden läßt, weiß ich nicht. Es muß aber damit Zusammenhängen, daß 
es ihm bisher nicht gelang, die Welt zu vollenden, wie er sie plant. 
Für mich ist die älttestamenrarische undäuch christliche Deutung, 
daß Gott die Menschen wegen einer Ursünde quält, die er duldete, 
oder daß er sie prüfen will, um sie dann aufzunehmen oder zu strafen 
gotteslästerlich.Hierin konnte ich mit Deinem Bruder nie überein­
stimmen.
Aber das ist ein unendlich weiten Feld.
Glaube mir, daß ich Gott spüre und mich von ihm auch geleitet weiß. 
Sehr vielen verweigert er diese Gnade - ich weiß nicht warum.

Ich schicke Dir Deinen langen Brief an den Dr.Gorbach hier Ariedar 
zu. Natürlich hat er nichts auf Deine Ausführungen geantwortet 
er wohl auch nicht zu lesen bekam. Er wünschte ja praktische Vor­
schläge, keine Reichstheologie, und deswegen erübrigte sich für ihn 
und seine Mitarbeiter eine Antwort.Da darf man ihm nicht böse sein.

Ich wünsche Dir und den Deinen ein schönes Weihnachts- 
fest und für das nächste Jahr alles Gute!

Sei gegrüßt von Deinem


